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676 Buchbesprechungen
ten Raum ein Dem Leser, der an genauen Beispielen interessiert ist, steht ja der Grundlagenband
zur Verfugung
Trotz dieser Einschränkungen kann ich Grissemanns Buch den Lesern empfehlen, die sich einen
ersten Überblick uber die Thematik verschaffen wollen Es kann Pädagogen und Therapeuten
fur das Problem sensibilisieren und zur weiteren Forschung anregen Es wäre wünschenswert,
wenn der individuellen Forderung rechenschwacher Schuler in der Praxis mehr Beachtung ge¬
schenkt wurde
Cornelia lrbhch, Auel
Passolt, M (Hrsg) (1996) Mototherapeutische Arbeit mit hyperaktiven Kindem. München
Reinhardt, 247 Seiten, DM 39,80
Im vorliegenden Buch werden unterschiedliche Ansätze und Erfahrungen in der mototherapeu-
tischen Praxis mit hyperaktiven Kindern dargestellt Die ersten drei Beitrage befassen sich mit
theoretischen Grundgedanken Passolt fuhrt allgemein in die Thematik der Hyperaktivität ein,
erläutert die Bedeutung von Bewegung fur die kindliche Entwicklung und vergißt dabei auch
nicht, auf Faktoren wie Bindung und Temperament hinzuweisen Zimmer stellt die Selbstkon¬
zeptentwicklung dar und stellt die Bedeutung des Spiels in der Psychomotorik heraus Sie weist
mit Recht darauf hin, daß in der therapeutischen Praxis dem Kind die Erfahrungen vermittelt
werden sollen, die von der Forschungstradition zur Kompetenzentwicklung bzw zur Entwick¬
lung der Leistungsmotivation als forderlich fur eine gelingende Entwicklung beschrieben wur¬
den Wendler thematisiert die Bedeutung des Raumes und gibt Empfehlungen fur die Gestal¬
tung desselben
Der therapeutische Teil wird mit zwei hervorragenden Beitragen eröffnet Im ersten werden,
ausgehend von einer ausfuhrlichen Anamnese und Diagnostik, Kennzeichen des hyperaktiven
Kindes herausgearbeitet und anhand eines Fallbeispiels eine an Bobath und Ayres (SI) orientierte
Physiotherapie vorgestellt, im zweiten wird das Konzept der Sensorischen Integration (SI) auf¬
gegriffen und Anregungen fur Diagnostik und Therapie gegeben Dagegen bringt das Kapitel
uber die Therapie nach Affolter weit weniger Anregungen fur die Praxis
Hammer verdeutlicht an einem Fallbeispiel aus einem heilpadagogischen Kinderheim die Pro
bleme therapeutischen Vorgehens im Spannungsfeld von Eltem, Erziehern und unterschiedli¬
chen Institutionen, verschwiegt auch nicht selbstkntisch Fehler, die bei Vernachlässigung einer
systemischen Perspektive gemacht werden können Er stellt ein psychoanalytisches Grundkon¬
zept zur Interpretation der Genese der Störung vor, wobei die Bedeutung fruhkindhcher Erfah¬
rungen zu Recht betont, aber auch überbetont wird (das Kmd wurde nach 12 Lebenstagen ad¬
optiert)
Wertvolle Anregungen fur den Kindergarten und Hortalltag bieten die Beitrage uber die Ge¬
staltung einer .Bewegungsbaustelle und einer .Bewegungslandschaft Die nächsten Kapitel
weiten den therapeutischen Raum noch weiter aus Deppisch verdeutlicht die vielfaltigen thera¬
peutischen Möglichkeiten im Umgang mit dem Pferd und informiert uber notwendige Rahmen¬
bedingungen Die Vorteile der Bewegung im Medium Wasser sowie den Einsatz erlebnispadago-
gischer Maßnahmen zeigen die nächsten Beitrage auf Merman gelingt es in dem Beitrag uber
Tanztherapie nicht, ihren Ansatz verständlich darzustellen Die Notwendigkeit einer Beobach¬
tungsmethode fur Bewegungsmuster ist sicherlich gegeben, das Kestenberg-Bewegungsprofil
wird nicht klar Die Fallbeispiele zeigen keine Vorgehensweisen, die nicht in den anderen Ansät-
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zen auch vorhanden waren. Überdies wird das therapeutische Vorgehen begründet durch die
Orientierung an der veralteten psychoanalytischen Phasentheorie der psychosexuellen Entwick¬
lung. Em kurzes Kapitel uber die Orffsche Musiktherapie, das dazu ermuntert, mehr uber diese
Therapieform zu lernen, schließt das Buch ab.
Insgesamt gibt das Buch einen guten Einblick in die Vielfalt mototherapeutischer Ansätze; es
ist ein sehr praxisorientiertes Buch mit vielen Anregungen.
Lothar Unzner, Putzbrunn
Peterander, F./Speck, 0. (Hrsg.) (1996): Frühförderung in Europa. München- Reinhardt; 178
Seiten, DM 44,80.
Der Sammelband enthalt 14 Beitrage aus 11 Landern. Es handelt sich dabei um überarbeitete
und ergänzte Beitrage eines europaischen Seminars uber Fruhforderung. Die Aufgaben und Pro¬
bleme stellen sich in allen Landern in ahnlicher Form; dieser Band soll der Notwendigkeit Rech¬
nung tragen, in einem zusammenwachsenden Europa Erfahrungen uber Staatsgrenzen hinaus
auszutauschen.
Speck beginnt mit einem Kapitel uber die Geschichte der Fruhforderung in Bayern und stellt
die Veränderung der Konzeption von der Kindorientierung mit den Eltern als Ko-Therapeuten
hin zu einem Kooperationsmodell in einem okologisch-integrativem Ansatz dar.
Die folgenden Beitrage belegen deutlich die Unterschiede in den einzelnen Landern bezüglich
des Verständnisses des Umgangs mit behinderten Menschen sowie der Forderansatze, sie ver¬
schweigen aber auch die jeweiligen Probleme nicht. Griechenland verfugt zwar uber gute ge¬
setzliche Regelungen, es sind jedoch Mangel in der Realisierung sowie mangelnde öffentliche
Akzeptanz der behinderten Kinder zu beklagen. Im Bericht aus Spanien wird die besondere Rolle
des Therapeuten in Fruhfordersystem herausgearbeitet. Im Bericht aus Norwegen die nach der
Auflösung von Sonderschulen betriebene Reorganisation der Forderung in „Knowledge-Zen¬
tren" erläutert. Wedell (Großbritannien) erläutert sein Konzept der kompensatorischen Wechsel¬
wirkungen zwischen Kind und Umwelt und verdeutlicht dabei die Bedeutung der proaktiven
Forderung, d. h. die Forderung von Risikogruppen, beklagt aber auch, daß diejetzige Regierung
nicht genügend Finanzmittel zur Verfugung stellt, um die gesamte Bevölkerung zu versorgen.
In den eher medizinisch ausgerichteten Kapiteln wird uber die Einbindung des Arztes in ein
multidisziplmares Team referiert, die Entwicklung des zentralen Nervensystems skizziert, Aspek¬
te der Entwicklungsneurologie und Entwicklungsdiagnostik thematisiert sowie die Bedeutung
der Variabilität motorischer Funktionen fur die Entwicklung herausgearbeitet.
Im ersten der mit Eiternarbeit befaßten Kapitel berichtet Detraux von einem interessanten
belgischen Modellprojekt zur Forschung, Ausbildung und Beratung bei geistig- und körperbe¬
hinderten Kindern und Erwachsenen. Dabei wird eine systemische und erfreulicherweise eine
Entwicklungsperspektive betont; es wird ressourcenorientiert und kompetenzfordernd gearbei¬
tet. Dieses Projekt geht gemäß modernen - manchmal leider nicht zutreffenden - Vorstellungen
von Eltern aus, die als kompetente Kunden Hilfe suchen
Im Bemuhen, die Kommunikation zwischen den Fachleuten sowie mit den Eltern zu verbes¬
sern, entwickelten Schlienger et al. das „Kreis-Verfahren", bei dem im wesentlichen Eltern und
Fachleute zwei getrennte Gesprachskreise bilden und die jeweils andere Gruppe nur zuhört. Ob
dieses Modell die Eltern wirklich, wie vorgeben als Kundenklienten ernst nimmt, und die postu¬
lierten indirekten positiven Auswirkungen auf die kindliche Entwicklung hat, bleibt abzuwarten
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